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Der Zustand der Schweiz war in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts wenig  

verheissungsvoll. Wir sehen vor uns ein Land voller politischer Unruhen, wo  

geputscht wird, unversöhnliche Gegensätze mehrfach zu gewaltsamen Konfron-

tationen führen und politische Anführer ermordet werden. Die Schweiz war po-

litisch instabil und wirtschaftlich schwach, geprägt von infrastrukturellen Defi-

ziten. Sie hatte in massgebenden Bereichen den Anschluss an die Entwicklung 

der modernen Staaten verpasst. An dieser Feststellung ändert nichts, dass in den 

1830/40er Jahren in Schweizer Städten Hotels modernen Zuschnitts gebaut wur-

den und sich zur gleichen Zeit auf Schweizer Seen und Flüssen die Dampfschiff-

fahrt entwickelte.

Vor diesem wenig erbaulichen Hintergrund stellt sich die Frage, wie es 

möglich war, dass sich in der Schweiz ab der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 

eine weltweit führende Hotellerie entwickeln konnte, sodass die Schweiz bereits 

in den 1860er Jahren zum meistbesuchten Reiseland Europas avancierte. Ja, wie 

ist erklärbar, dass im Zuge dieser Transformation auch der Alpenraum durch gla-

mouröse Einrichtungen und durch eine Infrastruktur der Weltklasse erschlos-

sen wurde? 

Vom Entwicklungsland zur Tourismusdestination

Der fulminante Aufstieg des Tourismus in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhun-

derts korreliert mit der politischen und wirtschaftlichen Modernisierung des 

Landes. Am Anfang steht die Bundesverfassung von 1848. Sie bot die unverzicht-

bare Grundlage. Dank ihr wurde das rückständige Land gleichsam über Nacht 

zu einem der fortschrittlichsten Staaten der Welt. Doch lassen wir nicht ausser 

Acht, dass mit der Verfassung allein, so genial sie auch war, die moderne Schweiz 

mitnichten gebaut war. Die Verfassung war und blieb ein Stück Papier.

Der Modernisierungsprozess, der aus dem Entwicklungsland Schweiz 

innert weniger Jahre eine führende Industrienation und ein Tourismusland der 

Extraklasse machte, bedurfte zusätzlicher Voraussetzungen. Denn woran das 

Land auch mit der modernen Verfassung weiterhin krankte, war das fehlende  

Eisenbahnprojekt. In der Schweiz gab es bis Mitte des 19. Jahrhunderts lediglich 

die «Spanisch-Brötli-Bahn», eine 23 Kilometer lange Bahnverbindung von Zürich 

nach Baden. Das war alles. Der Zustand des Landes verunmöglichte weitgreifen-

de Bahnpläne und kühne Visionen.

Die Hotelpioniere der zweiten Hälfte des 
19. Jahrhunderts verkörpern die neue Schweiz 
wie kaum eine andere Berufsgruppe. 
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Zermatt um 1860.

II

 VON DER HERBERGE 
ZUM GRAND HOTEL –  

DIE SEILERS  
ENTDECKEN, EROBERN 

UND ETABLIEREN 
ZERMATT
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Eher zufällig: die Gebrüder Seiler im «frumden» Bergdorf

Am 28. Mai 1847 erhielt Joseph Seiler in Mailand die Priesterweihe. Nur allzu ger-

ne hätte der frisch ausgebildete Theologe einen guten Posten in seiner Walliser 

Heimat gehabt. Zu seinem Verdruss aber wurde das heimatliche Jesuitenkollegi-

um Spiritus Sanctus Brig aufgrund des Sonderbundskrieges noch im selben Jahr 

geschlossen, die Jesuiten wurden von der Regierung des Landes verwiesen und 

mussten die Stadt in einer kalten Winternacht am 28. November 1847 fluchtartig 

verlassen. Joseph wurde daher vom Bischof anstatt nach Brig in das abgelegene 

und noch weitgehend unbekannte Bergdorf Zermatt beordert. Dort sollte er von 

nun an als Kaplan walten und die Kinder in der Schule unterrichten.

Aus der einsamen Zermatter Kaplanei unterstützte Joseph Seiler aber 

weiterhin tatkräftig seinen unglücklichen Bruder, denn dieser war soeben als  

Offizier zusammen mit drei besiegten Walliser Bataillonen von einem unrühm-

lichen Feldzug im Sonderbundskrieg nach Sitten zurückgekehrt, wo die wirt-

schaftliche Lage düster war. Unruhen im Wallis brachten Alexander Seiler mit 

seinem Seifen- und Kerzengeschäft in arge Nöte, und der stille Teilhaber Xaver 

von Riedmatten drängte bereits ungeduldig auf die Begleichung seiner Ausstän-

de. All diese Begebenheiten beeinträchtigten die Entwicklung der jungen Firma. 

Es reichte knapp zum Überleben, sodass der betrübte Alexander in einem Brief 

an Joseph resigniert festhielt: «Ich halte mich für den unglücklichsten Menschen 

der Welt.» Sein Bruder Joseph wiederum munterte ihn in einem Schreiben vom 

16. Januar 1848 mit tröstenden Zeilen aus dem tiefverschneiten Zermatt auf. Be-

reits einen Monat später, am 16. Februar 1848, schilderte Joseph in einem ande-

ren Brief die landschaftlichen Schönheiten der Zermatter Gegend und schlug 

dem völlig überraschten Alexander eine ganz neue Geschäftsidee vor:

«Lieber Bruder, Seit Anno 1838, da, wie du weisst, die Regierung unseren Geistli-

chen das Wirten verboten hat, beherbergt Joseph Lauber in seinem Haus die Gäste, 

die früher im Pfarrhaus nächtigten. Letztes Jahr hatte es bedeutend viel Reisende 

und alle kommen über die Schönheiten der Gegend überein und sagen, Zermatt sei 

bis dahin noch nicht bekannt gewesen. Es werde nun immer bekannter werden und 

immer von Fremden besucht im Sommer. Seit einiger Zeit gehe ich mit einem Pro-

jekt um, mit dem muss ich dich bekannt machen. Du wirst mir dann deinen Willen 

oder Meinung darüber melden. Du wirst vermutlich stutzen und staunen darüber, 

aber indessen ist es gewiss keine Dummheit. Es haben viel jener Fremden, die Zer-

matt in den warmen Zeiten besuchen, den Wunsch ausgesprochen, wenn doch auf 

jenem Berg, den man Riffel nennt, und von wo aus, die schönste Aussicht ist, ein 

Wirtshaus stünde. […]
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Ich und der Pfarrer haben im Sinn, dort ein Haus zu bauen, oder ein schon gemach-

tes dorthin tragen zu lassen. Es wäre ein merkwürdiges Wirtshaus, am Fusse vom 

Monte Rosa, das höchste in Europa; das wäre vom Dorf aus 2 Stunden. Wärest du 

also gesinnt, 2 Monate dieses Haus im Sommer zur Wirtschaft zu übernehmen, oder 

besorgen zu lassen, so würden wir es wagen. Die Schwester vom Pfarrer würde sich 

auch gut verstehen, die Küche zu machen, welche sie gut versteht. Kühe hätte der 

Pfarrer auch, welche man dort halten könnte, denn es ist eine herrliche Alpe. Du 

wirst aber sagen, das Wirtshaus zu bauen, würde viel kosten. Ich sage aber NEIN, 

nicht mehr als vierhundert, höchstens fünfhundert Pfund, und die Hälfte würde der 

Pfarrer tragen. Es ist möglich, weil sich hier am Fusse des Berges ein sehr schönes 

fast neues Haus befindet, und dies bekäme man zu kaufen für hundertfünfzig, höchs-

tens zweihundert Pfund. Den Platz dazu glaube ich von der Gemeinde unentgeltlich 

zu bekommen, und vielleicht auch noch Hilfe zum Hinaufbringen. Es gäbe ein präch-

tiges Wirtshaus, von 9–10 schönen Meisterzimmern und einen schönen Saal. Es 

sind auch 2 Öfen drin. Ich glaube daher es wäre dies, um sein Glück zu machen, je-

doch will ich dich nicht bereden. Du musst es selbst sehen und, ich bin versichert, 

dass dies dir gefallen wird und du gleich sagst: ans Werk, ans Werk. Wenn einmal 

der Frühling da ist, so musst du nach Zermatt kommen. Ich lass dir keine Wahl. Oh, 

ich wünschte, es wäre schon Frühling.»²³

Im August 1848 fand Alexanders jüngerer Bruder, der 20-jährige Franz, erstmals 

Zeit für einen kurzen Besuch bei Kaplan Joseph in Zermatt. Nachdem er von sei-

ner Stippvisite in Zermatt nach Sitten zurückgekehrt war, versuchte er Alexander 

von den Zermatter Ideen zu überzeugen, von denen Joseph so sehr geschwärmt 

hatte. Alexander aber liess sich nicht sofort begeistern, sondern versuchte verbis-

sen, in Sitten sein Geschäft mit den Seifen und Kerzen doch noch zum Erfolg zu 

führen. Er richtete abermals verschiedene Schreiben an den Walliser Staatsrat, 

in denen er der Regierung die allgemein schlechte Wirtschaftslage im Kanton 

schilderte. Die beiden Brüder Alexander und Franz gingen sogar so weit, dem 

Staatsrat ein Geschäft für ein 30-jähriges Monopol für die Seifenproduktion im 

Wallis vorzuschlagen, was jedoch abgewiesen wurde. Trotz allem schien der Be-

trieb in Sitten allmählich kleine Gewinne abzuwerfen, denn die Brüder waren in 

der Lage, ihre Schulden bei Teilhaber Xaver von Riedmatten bis Ende 1852 voll-

ständig zurückzuzahlen.

Kaplan Joseph Seiler und Pfarrer Joseph Ruden (1817–1882) konnten 

ihre Visionen für das geplante Gasthaus auf dem Riffelberg nicht in die Tat um-

setzen, denn Kaplan Seiler wurde schon im Herbst 1848 in das inzwischen wie-

dereröffnete Kollegium Brig zurückbeordert, wo er von nun an als Professor der 

Grammatik und Syntax die höheren Klassen unterrichten sollte. Bereits ein Jahr 

später wurde er zum Rektor ernannt, und er behielt dieses Amt bis 1858. Von 1859 
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bis zu seinem plötzlichen Tode am 21. Juni 1863 wirkte er vier Jahre als Professor 

der mittleren Schulen.

Vergessen waren die Herberge-Ideen aber nicht. Und endlich machte 

sich auch Alexander im Frühling 1851 erstmals auf den steinigen Weg ins hinte-

re Mattertal, da sich für ihn eine Gelegenheit ergeben hatte, seine Handelstätig-

keit mit einem Besuch in Zermatt zu verknüpfen. Als er schliesslich die letzte 

Wegkehre hinter sich liess, erblickte er zum ersten Mal das Matterhorn, welches 

in seiner Pracht, Schönheit und Anziehungskraft alle anderen Berge überstrahl-

te. Das malerische Dorf lag inmitten einer sattgrünen Wiese umgeben von glän-

zenden Schnee- und Eisfeldern. Es war ein grossartiger Anblick, der ihn fortan 

nicht mehr loslassen würde. Ermutigt schritt Alexander Seiler das letzte Weg-

stück ins Dorf hinein und stand schliesslich vor dem Wirtshausschild der einzi-

gen Herberge im Dorf, auf welchem mit unbeholfenen Buchstaben geschrieben 

stand: «Hotel Cervie – Bon Loge a Pies et Chwall – 1839». Das war es also, das  

Laubersche Haus, von welchem ihm seine Brüder erzählt hatten und welches 

man pachten könne.

Zermatt um 1860. Lithographie.
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Erste Schritte als Gastgeber im Dorf und auf dem Riffelberg

Die Besitzer, der 64-jährige Wundarzt Joseph Lauber (1787–1868) und seine Frau 

Maria Zurtannen waren allseits beliebte Gastgeber im Dorf, wie etliche Aufzeich-

nungen in ihrem Gästebuch2⁴ sowie auch manche zeitgenössische Reiseberichte 

bezeugen. Seit 1839 betrieben sie in ihrem kleinen Wohnhaus eine bescheidene 

Pension mit anfänglich nur drei Gästezimmern. Wohl 1843 bauten sie es zu einer 

richtigen kleinen Herberge aus und boten neben einem neuen Speisesaal auch 

zusätzliche Betten im zweiten Obergeschoss an. Die Möblierung war zwar an-

spruchslos, doch wurde das Haus ordentlich und sauber gehalten. Über die Ver-

köstigung gingen die Meinungen auseinander. Während die einen hervorhoben, 

dass man in einem so abgelegenen Tal nichts anderes erwarten könne, beklag-

ten sich andere über das eintönige Essen, das hauptsächlich aus Hammelfleisch 

oder Teigwaren bestand.25

Die Investitionen in die Vergrösserung ihrer Herberge bedeuteten für 

das Ehepaar Lauber vermutlich eine erhebliche finanzielle Belastung, denn 1851 

mussten sie für ihr Eigentum keine Steuern bezahlen. Das deutet wohl auch da-

rauf hin, dass die Eheleute möglicherweise verschuldet waren und dass ihre Her-

berge nicht sonderlich gut rentierte.26 Es erscheint daher verständlich, dass sich 

das Ehepaar Lauber nach über einem Jahrzehnt mühevollen Wirtens nach einem 

geeigneten Pächter umsah. Doch ausser dem Dorfpfarrer liess sich damals in 

Zermatt kaum jemand finden, der sich ernsthaft für das Geschäft mit den Frem-

den interessierte. Die Impulse kamen zu jener Zeit von aussen. So war es eben-

falls ein «Auswärtiger», der ab 1850 mit dem Bau eines Hotels am unteren Dorf- 

Das erste uns erhaltene Inserat von Seiler als Gastwirt, mit dem er die Eröffnung des Riffelhauses und die 

Wiedereröffnung des «Monte Rosa» publik machte, erschienen im «Bund», 1. Mai 1854. Beim erwähnten  

Biner handelt es sich wohl um Alois Biner, Notar aus Randa. Seine genaue Rolle hier bleibt aber ungeklärt.
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«Den Aufschwung Zermatts als 
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Matterhorn-Tragödie von 1865 einsetzte, 
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